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VâclavSprungl 1926-1993 1973 >
<Uffschloo schtatt 
abschloc».
1978 I»

<Cheese zie Fäde>, 
Laternen der VKB.

Am 18. Januar 1993 ist der tschechische Maler 
Vaclav Sprungl in Langenbruck gestorben. Vaclav 
Sprungl war in der ehemaligen Tschechoslowakei 
freischaffender Kunstmaler, Illustrator und Mitar­
beiter am Fernsehen. Nach dem Prager Frühling 
emigrierte er 1969 in die Schweiz. Der nachfol­
gende Text beschreibt eindrücklich sein Erlebnis der 
Fasnacht kurz nach seiner Ankunft in Basel. Die 
Basler Fasnacht hat ihn bis zuletzt fasziniert und in 
seinem künstlerischen Schaffen angeregt. Schon ein 
Jahr nach seiner Übersiedlung malte er seine erste 
Laterne und gestaltete den Fasnachtszug der Verei­
nigten Kleinbasler. Die farbenintensiven Laternen 
und die von ihm entworfenen Kostüme beeindruck­

ten durch ihren verspielten, aber auch ernsten Hu­
mor.
VâclavSprungl setzte sich nicht nur mit Malern wie 
Grünewald, Bosch, Munch und Picasso auseinan­
der, sondern liess sich in seinem Schaffen auch von 
Schriftstellern (z.B. von Baudelaire und Pasolini), 
von ihrer Persönlichkeit und ihrem Werk inspirie­
ren. Er war ein Meister des Holzschnitts und malte 
ausdrucksstarke Porträts. Im Zentrum seines Schaf­
fens stand immer der Mensch. Vaclav Sprungl 
musste sein Land als Flüchtling verlassen. Seine 
neue Heimat bereicherte er nicht nur durch seine 
künstlerischen Fähigkeiten, sondern auch mit seiner 
Feinfühligkeit und seinen Erfahrungen. (Red.)

VâclavSprungl

Es geschah im Jahre 1969

Ein paar Tage vor der Fasnacht bin ich von Prag 
in die Schweiz gekommen. Für immer. Mein 
Zimmer, in welchem ich die ersten Nächte noch 
unruhig geschlafen habe, ist in unmittelbarer 
Nähe von Basel. In Basel, an der Rheingasse, 
habe ich einen leeren Raum gefunden, in wel­
chem ich in Zukunft arbeiten kann. Alles 
spricht nur von der Fasnacht: «Kommen Sie 
nach der Fasnacht...; es wäre besser erst nach 
der Fasnacht...». Die Fasnacht muss etwas sehr 
Wichtiges sein, sie teilt das Jahr in vor und nach 
der Fasnacht.
Was ist eigentlich Fasnacht? Was weiss ich 
davon? Ich weiss, dass die Fasnacht ein Volks­
brauch ist, der weit in die Vergangenheit geht, 
vielleicht bis zu den Römern und ihren Frucht­
barkeitskulten, dass die Fasnacht dem alten 
Winter die Herrschaft nimmt und sie dem jun-122



gen Frühling übergibt, dass schon im Mittelal­
ter die letzte Woche vor Aschermittwoch als 
närrische Zeit galt, dass die Basler Fasnacht 
eine spezielle Bedeutung unter diesen Festen 
hat und dass sie eine Woche später, d.h. erst 
nach dem Aschermittwoch, beginnt.
Ich freue mich auf meine erste Fasnacht. Ich bin 
am Morgenstreich. Das Licht geht aus und im 
Dunkeln hört man etwas wie Befehle und dann 
trommeln und pfeifen. Die ungewohnte Musik, 
die karikierten Trauermärsche für zwei Instru­
mente, sie gehen bis in die Knochen. Tausende 
kleiner Lichter in allen Farben. Unter jedem ist 
ein Mensch, der mitmachen kann, aber nicht 
muss, der entweder in einer grösseren Gruppe 
oder auch ganz allein <Fasnacht macht>. In der 
Atmosphäre liegt etwas Dämonisches, Teufli­
sches, die ganze Stadt ist verhext. Durch die

Gassen rasen wirklich die Hexen und fantasti­
sche Tiere der Fabelwelt. Man muss an die 
Symbolik des Mittelalters denken, man sieht 
wieder die Pest von Arnold Böcklin, man sieht 
Breughel und Bosch.
Die riesigen Laternen nehmen alle Farben an 
sich und bedecken in den schmalen Gässchen 
den ganzen Himmel. Eine grosse strahlende 
Sonne bewegt sich langsam vorwärts und 
drängt die winzigen Schatten auf der Erde zum 
Rückzug.
Meine Augen sind überflutet und mein Herz 
überfüllt. Noch vor einer Woche habe ich auf 
dem Flugplatz in Prag eine düstere Kolonne 
von Panzern gesehen. Wenn sich ein paar 
Freunde auf der Strasse trafen, einige Minuten 
stehenblieben und plauderten, kam schon die 
Polizei, um die <Versammlung> zu zerstreuen. 123



Und jetzt das ganze hier. Die gleichen Augen 
sollen das wahrnehmen...?
Am Nachmittag stand ich stundenlang am 
Strassenrand und schaute die Cliquenzüge an. 
Ich war fasziniert von den Kostümen, Ideen und 
der Arbeit, die dahintersteckt. Ich habe für das 
Prager Fernsehen Kostüme für Märchen­
sendungen entworfen und kenne den langen 
Weg, vom Entwurf bis zum fertigen Kostüm. 
Hier defilieren Tausende davon. Die Sujets 
konnte ich damals nicht verstehen, ich spürte 
das zeitgenössische und politische Geschehen, 
welches satirisch ausgespielt wurde. Ich war 
ganz vernarrt in die klassischen Masken der 
einzelnen <Alti Dante, Blätzli-Bajass und Har­

lekim. Sie haben mich in ihren Bann genom­
men. Ich lief ihnen nach und schaute und 
schaute. Und plötzlich war Abend mit seiner 
Faszination in den <Gässli>. Poesie, lauter Poe­
sie. Frieden. So ist die Fasnacht für mich geblie­
ben, so will ich sie haben.
Am Dienstag, gleich am Morgen habe ich in der 
EPA einen Block mit Bleistift gekauft und die 
letzten zwei Tage gezeichnet, viel gezeichnet. 
Und am Mittwoch nachts war ich fast dem Wei­
nen nahe, dass nun alles vorbei ist.

In: 100 Joor VKB, Vereinigte Kleinbasler 1884-1984, 
Basel 1984.




